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Gemeinsam Rhythmus finden
Am neuen «Drum-Circle» – einer Musikvermittlung des Luzerner Sinfonieorchesters – sind Schlaginstrumenten im Zentrum gestanden.

GerdaNeunhoeffer

Werde ich das können? Wie wird
es klingen? Brauche ich viel-
leicht Ohrschutz? Solche Fragen
konnten einem schon durch den
Kopf gehen angesichts der un-
zähligen Schlaginstrumente, die
da im neuen Orchesterhaus in
Raum 207 im grossen Kreis auf-
gebaut waren.

Der Drum-Circle, der vom
Luzerner Sinfonieorchester im
Rahmen der Musikvermittlung
veranstaltet wird, hat am ver-
gangenen Donnerstag zum ers-
ten Mal stattgefunden. Alle zwei
Wochen kann man mitmachen,
ohne Vorkenntnisse, von acht
bis ins hohe Alter, bunt ge-
mischt.

ZuBeginngabes
Bodypercussion
So war es auch bei der ersten
Veranstaltung. Man stand im
Kreis, sah sich über den Masken
in die Augen und auf die Trom-
meln aller Grösse und wartete.
Am liebsten hätten wohl vor al-
lem die beiden Kinder gleich an
einem der Instrumente losge-
legt, aber es begann erst einmal
ohne Instrumente. Beziehungs-
weise mit dem Instrument, das
jeder stets bei sich hat – dem
eigenen Körper.

Der Luzerner Rhythmuspä-
dagoge Thomas Viehweger hat-
te die Gruppe von 15 Menschen
aller Altersstufen in Sekunden-
schnelle in gleiche Schwingung
gebracht. Mit Silben für jede Be-
wegung wie «Pa» für Patschen
auf die Schenkel, «Bru» wie
Trommeln auf die Brust oder
«Kla» für Händeklatschen wa-
ren alle gleich voll dabei. Das
war Aufwärmen in gemeinsa-
mem Rhythmus mit Spass – und

Fehler konnte man erst gar nicht
machen. Da entstand ein gutes
Gemeinschaftsgefühl.

Bevor sich jeder seine Inst-
rumente aussuchen durfte – es
war immer eine der Trommeln
zusammen mit einem kleinen
Schlagwerk um einen Stuhl auf-
gebaut –, gab es eine Kurzein-
führung in jedes Instrument und
seine Spielweise. Viehweger
spielte zunächst die grossen
Trommeln, Congas, Bongos,
Djembes und Rahmentrom-

meln, dann die Klein-Perkus-
sionsinstrumente aus Holz, Me-
tall und die Rasseln. Er schaffte
es dadurch, dass man sich
schnell für zwei Instrumente
entscheiden konnte.

Und dann ging es los. «Be-
grüsst erst einmal eure Trom-
meln», sagte der Rhythmus-
experte, und die tiefen Töne
klangen wie nonverbales Ge-
murmel. Respektvoll behandel-
ten auch die beiden Kinder ihr
Cajons (Kistentrommel), die sie

sich sofort ausgesucht hatten.
Denn darauf kann man sitzen
und mit den Händen verschie-
dene Klänge spielen. Nach einer
kurzen Probierphase nahm nun
jeder sein kleines Instrument
zur Begrüssung, da wurde es
lauter, hartes Holz und nach-
klingendes Metall mischte sich
mit den Rasseln. Alles noch
ganz ohne Rhythmus. Aber mit
viel Ehrfurcht, denn all diese
Instrumente waren brandneu
und wurden zum ersten Mal ge-

spielt. Das Sinfonieorchester
hat diese Instrumente extra für
den Drum-Circle beschafft,
eine hervorragende Grundlage
für Groove – Ausdruck – Zusam-
menspiel.

Allewurden
mitgerissen
Nach so viel Vorbereitung ging
es ans Spielen. Über einem ein-
fachen Grundrhythmus, den
Viehwegervorgab,entstandeine
Art Groove, in den sich alle ein-

schwangen. Erstaunlich, dass es
von Anfang an so gut klappte.
Vor allem ein achtjähriger Junge
hatte eine Sicherheit im Rhyth-
mus, die alle beeindruckte. Man
merkte seine Vorbildung: drei
Jahre Schlagzeugunterricht.
Aber auch alle anderen liessen
sich nicht aus dem Tempo brin-
gen, was immer Viehweger an
rhythmischen Ablenkungen ver-
suchte. Die Gruppe blieb stabil,
die nonverbale Kommunikation
klappte gut. Mal spielten alle,
dann nur wenige, die verschie-
denen Klänge gingen nahtlos in-
einander über. Denn Klänge gab
es durchaus. Spannend, wie mal
nur Holz zu hören war oder nur
die ganz tiefen Basstrommeln.
Es wurde immer weitergespielt,
dynamische Veränderungen ka-
men dazu. Ohne Unterbruch
ging das lange Zeit so, manch ein
Teilnehmer spielte selbstverges-
sen, andere kommunizierten
musikalisch miteinander, alles
intuitiv und lustvoll.

Thomas Viehweger brachte
seine ganze Erfahrung, die er in
dreissig Jahren Berufspraxis als
Musiker, Rhythmuspädagoge
und Ausbildner und auf Studien-
reisen in Länder wie Kuba, Bra-
silien, Indien, Nordafrika und
die Balkanstaaten gesammelt
hat, in den Workshop ein. Seine
Kenntnis der Originalinstru-
mente und ihre Spielweise über-
trug sich auf die Gruppe, aus der
einige Teilnehmer schon Kurse
bei ihm besucht hatten – daher
auch das besonders gute Zusam-
menspiel. Alle wurden mitgeris-
sen, und man ging beschwingt in
den Regen hinaus.

Hinweis
Nächster Termin Donnerstag
29.10. von 18.30 bis 19.45 Uhr.

Hitzige Debatten mit Nobelpreisträger Roger Penrose
Der britische Wissenschafter hat auch mehrmals in Luzern über Kosmologie und Bewusstseinsfragen referiert.

Die Freude darüber, dass Roger
Penrose dieses Jahr zusammen
mit Reinhard Genzel und And-
reaGhezdenNobelpreis fürPhy-
sik erhalten hat, strahlt auch ein
bisschen auf Luzern und den
Kulturwissenschafter René
Stettler. Dieser ist Veranstalter
der Schweizer Biennale zu Wis-
senschaft,Technikund Ästhetik,
an der alle zwei Jahre hochkarä-
tige Vertreterinnen und Vertre-
ter aus verschiedensten Diszipli-
nen auftreten und sich Themen
wie Bewusstseinsforschung,
Ethik und Ökologie widmen.

«Vor fast 20 Jahren war Pen-
rose zum ersten Mal Gast in Lu-
zern», sagt Stettler. Das war an-
lässlich der Biennale zum The-
ma «Das Rätsel des
Bewusstseins», die 2001 im Lu-
zerner Theater stattfand. Die
Veranstaltung ist bis heute in Er-
innerung geblieben – wegen
Penrose. Der britische Mathe-
matiker und Physiker lieferte
sich mit dem österreichischen
Quantenphysiker Anton Zeilin-
ger ein leidenschaftliches Wort-
duell über die Entstehung des
menschlichen Bewusstseins.

Penrose hatte in seinem ersten
populärwissenschaftlichenBuch
«The Emperor’s New Mind»
(1989) die Idee vertreten, dass
Bewusstsein ein quantenmecha-
nischer Vorgang sein müsse, wo-
rüber er mit Zeilinger in einen
heftigen Disput geriet. Auch
wenn viele Besucherinnen und
Besucher den wissenschaftli-
chen Diskurs im Detail wohl
kaum begriffen, hingen sie an
den Lippen der beiden Kontra-
henten und erhaschten immer
wieder eine Ahnung dessen, was
da gerade an erkenntnistheore-
tischem Geblitze abging.

«DieserDisput
hältbisheutean»
«Im Kern ging es um einen phi-
losophischen Streit darüber, was
wir unter Wirklichkeit verste-
hen», sagt Stettler. Neurologie
und Psychologie versus Physik.
«Dieser Disput hält bis heute
an.» Penrose erhielt Unterstüt-
zung vom amerikanischen Anäs-
thesiologen Stuart Hameroff.
Dieser zeigte auf, dass die von
Penrose postulierten Quanten-
vorgänge in bestimmten Struk-

turen in den Nervenzellen statt-
finden könnten, in den Mikrotu-
buli. Danach wären also
quantenmechanische Prozesse
verantwortlich, dass Gedanken,
Gefühlen und Wahrnehmungen
entstehen.

Ob die Physik bei der Entste-
hung des Bewusstseins eine Rol-
le spielt, wurde auch an weiteren

Biennalen wieder diskutiert, an
denen Roger Penrose teilnahm.
Stettler gelang es, den angese-
henen Wissenschafter dreimal
nach Luzern an die Biennale zu
holen. Mit Penrose als Referent
oder auf dem Podium entfach-
ten sich immer interessante Dis-
pute, so auch einmal mit dem
deutschen Chaosforscher Otto

Roessler, von denen vor allem
wild vollgekritzelte Hellraum-
projektor-Folien in Erinnerung
bleiben.

EinDenken in
TiefeundBreite
Neben seinen Beiträgen zur phy-
sikalischen Struktur des Be-
wusstseins hat sich Penrose
auch mit dem Makrokosmos,
dem Universum beschäftigt. Er
denkt in die Tiefe, aber auch in
die Breite. «Irgendwie schwir-
ren mir all diese Fragen nach
dem Schicksal des Universums,
nach den Mysterien der Quan-
tenmechanik oder nach dem
Wesen unseres Bewusstseins
immer gleichzeitig im Kopf he-
rum. Ich kann sie einfach nicht
voneinander trennen», sagte
Penrose vor Jahren in einem
Interview mit der NZZ.

Mit der Verleihung des Phy-
sik-Nobelpreises ist der briti-
sche Wissenschaftler explizit
für seine Arbeit im Bereich des
«Grossen» ausgezeichnet wor-
den: für die Erforschung von
Schwarzen Löchern und seine
brisant gebliebenen Beiträge

zur allgemeinen Relativitätsthe-
orie. Während Einstein nie
wirklich davon überzeugt war,
dass schwarze Löcher tatsäch-
lich existieren, gelang Penrose
schon 1965 der mathematische
Beweis für die Existenz von
schwarzen Löchern.

In Luzern stellte Penrose
auch seine Thesen eines zykli-
schen Universums vor. Danach
hat das Universum weder An-
fang noch Ende, sondern ist eine
Abfolge von Zeitaltern, deren
Ende wieder zu einem Urknall
eines neuen Zeitalters wird. Die-
se Thesen sind in der Wissen-
schaft umstritten. Aber sie blei-
ben Zündstoff in einem fortlau-
fenden Prozess von kreativen
Imaginationen und physikalisch
erhärteten Erkenntnissen, für
die der mittlerweile 89-jährige
Wissenschafter einige bahnbre-
chende Beiträge geliefert hat.

Pirmin Bossart

Hinweis
Bücher von Roger Penrose auf
Deutsch: Der Weg zur Wirklich-
keit (2010), Zyklen der Zeit (2012)
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